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Geſungen: Des wundten Creuz-G OTTS
BundesBiut, die WundenWundenLOun
denFlurth, ihr Wunden! ja, ihr Wunden!?
eur Wunden-WundenWundenGut macht
WundenWundenWundenMurh, und

Tounden, cherzens/ Wunden. Wunden!
Wunden! GeiſſelWunden! DornenWun
den! Nacttel-Schrunden! SpeerSchlitz!
Gruß euch GOtt ihr Wunden!

Ferner: Wie bin ich doch ſo herzlich froh, daß
hoffnung iſt, ich werde ſo, wie ich Jhm kan
gefallen: daß ich möge mit Jeſulein, dem
vlutbeftoßnen Lammelein, in ſteter liebe
wallen. O ich freu mich, daß ich bleibe
an dem Leibe meiner Liebe eine lebendige
riebe.

Das heutige Wort des Heilands heißt:

Ich bins! Joh.9, 37.
GoOtt lob! ich weiß es nun, wer das iſt:

Es iſt der zimmerinann JEſus Chriſt.

*KERS liſt eine artige rede, da der Heiland
 fragt: Glaubſt du an den Sohn GOt

tes: und der andre ſagt zu ihm: Wer iſts, daß
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n alaube? und er krigt die antwort:

ns! von einem menſchen, der vor ihm
ſtey, n einem gemeinen mann, der zwar aller—
leh gutes thut, der wunder thut, der in groſſem
anſehen ſeines propheten-amts iſt, der aber im
ubrigen doch unter die ſchlechteſten, unanſehnlich—
ſten leute gehort, und deſſen anhang ſo beſchaffen
iſt, daß die prieſter und Phariſaer ſagen:,„Glaubt
„auch ein oberſter oder Phariſaer an ihn?

Unterdeſſen hatte es doch die wirkung, daß der

zuhorer gleich niederfiel und ihn anbetete.

Man ſolte denken, es hatte einen groſſern eindruk
gehabt, da der Heiland dem Paulo in den wolken
erſchienen, und ihm aus dem himmel zugeruffen

hat: Jch bin JEſus.Es hat aber eben den ellect, da er als ein armer

menſch, als ein. beſchriener landſtreicher, (von dem
zwar etliche eine groſſe opinion hatten, der groſte
hauffe aber nichts hielte, und die angeſehenſten und
gelehrteſten alle menſchen verſicherten, daß mchts
an ihm ware) ſagte: Jch bins! ich bin der Sohn
GOttes!

Wenn der Heiland redt, und ſich merken laſt,
ſo hats immer einerley wirkung.

Ob er aus den wolken ruft; ob er ſich zur rech

ten GOttes ſehen laſt, wie dem Stephanus: ob
er in ſeiner majeſtatiſchen GOttmenſchheit wittert,

wiie bheyhm Johannes, da er die hand auf ihn legte:
bo er auf dem meer gegangen komt, und ſpricht:

Jch bins; ob er in der ordingiren geſtalt, wie en
taglich
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den 20. Januarii 1745. 5
taglich ein- und ausgeht, zu ſeinen jungern ſagt:
Jch bins; ob er zum Hohenprieſter ſagt: Jch bins;
vb er, da er aus der zeit in die ewigkeit auffahren
will, unter ſeine junger trit, und friede beut, oder
zu einer jungerin ſagt: Maria! das hat immer
einerley erfolg.

Die junger fallen nieder und beten ihn an; das
iſt allemal der effect.

Gs iſt ein groſſer ſtreit, ſonderlich in den itzigen
zeiten, der ſchon ſo weit getrieben worden, daß in

einer Jenaiſchen Diſputation ein ganz gebet wieder
uns ſteht, daß doch der liebe GOtt nicht ſolte
geſchehen laſſen, daß ſein Sohn ſo verachtet
und ſo gering gemacht werde, wie bey uns, da
man einen zimmermann aus ihm macht, und die
leute bereden will, daß er ein handwerksmann ge
weſen iſt; da man vermuthlich die leute gar bereden
will, daß er in einer krippe gelegen hat; daß er
elend, nakt und bloß im ſtall geboren iſt, daß er
nicht gehabt hat, wo er ſein haupt hinlegte.

DOob das nun wol unter die thorheiten und die
zeichen der geaenwartigen extraordinairen zeit,
dergleichen noch keine ſeit Chriſti geburt geweſen,
konte gerechnet werden; ſo iſt es doch in der that
und wahrheit eine. ſache, die uberlegung werth iſt,
ob denn was dran liegt, wenn man den Heiland in
ſeiner zimmermansgeſtalt, in ſeiner armen geſtalt
vorſtellt, und ob er dadurch den ſeelen gering ge
macht wird?
Meine Geſchwiſter! wir muſſen die ſachen

la. A3 tieffey
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6 Rede am GemeinTage
tieffer ſuchen, als ſie gemeiniglich geſucht werden.

Es iſt lacherlich, daß die leute wieder uns beten,
daß wir den Heiland zu klein machen.

Wir konnen ihn nicht kleiner machen, als ihn
die Bibel macht; wir konnen nichts mehr ſa—
gen in plusquamverfecto, als was Jeſaias von
ihm im imperfecto, und zwar ſo gegenwartig,
geſagt hat, als wenn er ihn vor ſeinen augen ſahe,
als wenns ſchon geſchehen ware: ERr war der
allerverachteſte und unwertheſte; er war ſo
veracht, daß man das angeſicht vor ihm ver
barg.

Die Chriſten haben auch ſchon vor langen jah
ren geſungen: Gar heimlich fuhrt er ſein gewalt,
er ging in einer armen geſtalt; der ſammet und
die ſeiden dein, das war grob heu und winde
lein, darauf der König ſo croß und reich her
prangt, als wars ſein himmelreich.

Es iſt aber doch was in der ſache.
Bis daher haben die leute alle dergleichen ſachen

zu einem chr hinein und zum andern wieder her
ausgehen laſſen; es iſt eine gewiſſe ſchlaffrigkeit,
ein gewiſſes faules, trages weſen uber die men—
ſchen gekommen; ſie haben ſchon ſeit geraumen

jahren, ſeit etlichen ſeculis die theologie und
die geſchichte vom Heiland als eine Paſſions-
hiſtorie, als eine bewegliche tragœdie tractirt
uber die man alle jahr etliche wochen weint,
und die ubrige zeit laßt mans ſo dahin geſtellt
ſeyn.

Seitdem
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Seitdem aber die Atheiſten, die Naturaliſten,

und allerley andre aufrichtige leute die oberhand
in der welt anfangen zu krigen, die das ding in
zweifel ziehen, oder gar wieder ſagen wollen: Es iſt
kein GOtt; die die alten vergeſſenen princinia
der thoren wieder aufbringen und ſchon machen

wollen: ſo ſind die Chriſtianer eins worden, daß
ſie ihre religion hinter lauter vernunft, hinter lauter
verſtand, hinter lauter ſolche argumenta verſchan

zen wollen, wieder die auch der klugſte kopf nichts
einwenden kan; und weil ſie in den gedanken ſtehen,
daß je mehr man von des Heilands ſeiner geringen
geſtalt ſchweigt, und je mehr man die hubſcheſten
ſachen bey ihm hervorſucht, (z. e. ſeine groſſe,
ſeinen verſtand, und die wunder, die er gethan hat)
je beſſer komme man durch, ſo werden ſie allerdings
ſtutzig, wenn ſie itzt auf einmal horen, daß leute
aus des Heilands ſeiner Gottheit, aus des Heilands
ſeiner majeſtat, aus des Heilands ſeinen wunder
werken bey weiten nicht das groſte machen, ſondern
vielmehr das ihnen das groſte iſt, daß der Heiland

ſo klein geweſen iſt.
Wenn ſie glaubten, und in ihrem herzen den

Hetland hatten, ſo verſtunden ſtes.

Wbeil ſie ihn aber nicht im herzen haben, ſo
kaus ihnen nicht anders als wunderlich vorkom
men, daß ſich itzo in den neuen zeiten eine ſolche
ſchaar menichen findet, die ſich ein groſſer vergnu
gen draus machen, daß der Heiland ein bettel
mann, ein zimmermann geweſen, als man ſich vor
wenig zeiten, etwa nur vor dreyßig jahren, ein

A4 vergnu
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8 Rede am GemeinTage

und die ganze welt richten wird.

Aber eben da ſtekts.
Durch dieſe umſtande verrathen ſo viel pfar—

rer, ſo viel Profeſſores, ſo viel Theologi, ſo viel
grofſe leute in der elt, daß ſie den Heiland nicht
kennen, und daß ſie nicht an ihn glauben, und
daß ſie nur hoflicher ſind als die groben welt—
menſchen, welche gerade ſagen, daß ſie nicht an
ihn glauben.

Sie wollens nur nicht ſagen; ſie ſchonen ſei
nen namen; ſie haben ſo viel reſpect fur das
gute, das ſie von ihm gehort. haben, daß ſie ihn
wenigſtens gerne mit ehren begraben wolten; ſie
vergaſſen gerne ſeinen namen mit guter manier,
ſo nach und nach.

Wenn man aber die ſache recht betrachtet
wenn! mans mit einem glaubigen herzen anſieht 4

dann wird erſt ein unuberwindlicher glaubens— 4

grund draus.

Dahß der HErr JEſus der mann iſt, der er iſt;
daß GoOtt ein armer menſch iſt, wie ich; daß wir
wiſſen, wer GOtt iſt; daß es der zimmermann
JEſus Chriſt iſt: das macht ihn erſt recht groß,
das macht unſre ſinnen ſtille ſtehen, das macht
unſre herzen zerrinnen, das macht uns in ihn hina
einfahren mit leib und ſeel, und dann laßts uns
hernach keinen andern gedanken faſſen, es verrin
gart uns alle andere conſideratinn. in der welt,

und



den 20. Januarii 1745. 9
und macht uns alle herrlichkeit der erden zu nichts.

Ihre bloſſe iſt der ganzen tinadenſchaar
otrenbar, weil der Konig, dem die orden aller
erden zinsbar worden, hier ein armer Jude
war.

Und da denkt man erſt nach: GOttes zittern
macht meine ſeel erſchuttern, die herrlichkei

ten glaubt man leicht.
Auf dieſem grunde ſteht unſere Gemeine.

Sie weiß und glaubt es veſte, ſie ruhmts
auch ohne ſcheu, daß GOtt der Hochſt und
Beſte ein armer menſche ſey, daß zur rechten der
majeſtat in der hohe ein menſch ſitzt, daß der, der
uns mit ſeinem leiblichen leben erloſt und in ſeiner

perſon fur uns gebußt hat, eben der iſt, der der
Schopfer aller dinge iſt, und daß der Schopfer
aller dinge in einem armen weibe ein menſch wor
den iſt.

Das attachirt ſeine ganze Gemeine an ihn,
das verbindet unſre ganze natur mit ihm.

Bis die Chriſtin beym Chriſt wird ſeyn,
glaubt ſie an GOtt ihr fleiſch und bein.

Wenn auch die ſeligkeiten und herrlichkeiten
des Vaters und die unausſprechliche geiſtliche ma

jeſtat unſerer Mutter mit der allerzartlichſten liebe
und mit dem allergroſten reſpect bey uns bedacht
werden, ſo laufft doch endlich alles wieder auf
ey ESUmM hinaus, der iſt das Keceiduor, das
Enchiricion, der kurze begriff aller Gottheit, aller

Gottes Vollheiten.

Asz Denn
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Denn wie es GOtt, wies der Gottheit gefal—

en hat, in Jhm zu wohnen; jo gefallts unſerm
gemuth, alles in Jhm zu begreiffen, alles in JIhm
in einen blik zu faſſen, in einen point de vüe,
und in demſelben zu lieben, zu ehren, was von der
Gottheit bekant iſt.

Den Vater in dem Vaterthron, ſeinen rech
ten und einigen Sohn, den Zeiligen Geiſt und
Troſter frohn, die verehrt man ins Lammis
perſon.

Und wenn man denkt, daß er wirklich da ge
weſen iſt, und lebte dreyßig jahr, furwahr!
arm und veracht, und ward geſchlacht, unds
loſegeld fur uns und alle welt; ſo bleibet man
dabey, wagt aut und leib; und wen man her
nach zu derſelben glaubensgemeinſchaft gebracht
ſiehet, den halt man fur eine ſelige ieele, den halt
man fur einen beglukten nienſchen, fur eine gebor

gene creatur.
Geborgen biſt du (denkt man) in dem bluti

gen Schreine, verſorgt in der pflege der heil—
gen Gemeine.

Und wenn wir auch gleich vor den unſichtba—

ren herrlichkeiten, vor der majeſtat JEſu anbeten;
ſo iſt unfere anbetung doch noch viel zartlicher, noch
viel inniger, wenn er uns in ſeiner niedrigen men
ſchengeſtalt nahe wird.

Dem Sohn iſt man ſo, das herze wird
froh, wenn man ihn nur nennt, und ſeine all—
machtige Menſchheit bekennt. 111

7
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In der armen geſtalt, in der creuz-poſitur,

in der zimmermannsprofeſſion, in dem verach
teten und gerinaen character, den er mit aus der
welt in die herrlichkeit genommen hat, iſt er auch
das Special-Haupt der Gemeine, unſer Special,
an dem wir hangen, und den wir nicht nur an—
ſehen als unſer geiſtliches Haupt, (das iſt eine
tranſcendentale idée; zwar eine wahrhaftige,
aber eine tieffe, geiſtliche idee) ſondern den wir auch

anſehen als unſern reellen, wahrhaftigen, gegen
wartigen und individuellen vllteſten, ſo wie man
einen andern knecht GOttes, einen andern bruder,
einen andern arbeiter kan ſeinen lteſten, ſeinen
Gemeingllteſten nennen.

Mit einer ſolehen accurat-nerſonellen conſi.-
deration ſiehet man JESUmM Chriſtum als
GemeinHaupt an.

Es ſind das keine hohen, keine tieffen, noch weit
hinausfahrende ideen oder Meteora; ſondern man
ſtellt ſich ihn ſo nahe, ſo gegenwartig vor, wie er
bey ſeinen jungern auf der welt war, da ſie mit
ihm aſſen und trunken, und ein-und ausgingen:
da ſie mit ihm wandelten, und von ihm inſtru—
ction empfingen, und da ſie in einer ſolchen fami-
liaritat mit ihm waren, daß wir davon noch bis
dato ſingen: JEſus liebt, wie man guf erden
„liebt, wenn man ſich einem ſo tianz ergiebt.
¶Lazarus, Johannes, Martha, Marie hatten
„dis ſelge gluk ohne muhe; Er liebte ſie.
„Alſo, geliebter und treuer Mann! (ſo ſagt
die ganze Gemeine, ſo ſagt ein ieoer ieo der

Gemeine)

En3
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Gemeine) ſolt du mich lieben wie Sanct
„Johann, wie die Magdalene will ich dich
„kuſſen; und will ſo warten zu deinen fuſſen
„auf einen blik: weinen, wenn du mir nicht
„immer biſt wie ein mann ſeiner geliebten iſt:
„merk ich um die achſeln nicht dein umar—
„men, fuhl ich im herzen nicht dein erwar—
„men, ſo bin ich aus.

Das iſt eigentlich die idee und der plan, den
wir den Gemeinen recommendliren, und darin
wir die ſeligkeit der Gemeine ſetzen, daß wir mit
dem Heiland ſo zartlich, ſo kindlich lernen umge
hen, als wir unter einander thun.

Und dazu werden alle ſeclen theils eingeladen,
theils privilegirt, wenn ſie aufgenommen werden,
daß ſie von derſelben ſtunde an?mit dem zimmer
mann JEſu in der, genaueſten eonnexion, in dem
kindlichen und beſtandigen umgang ſeyn ſollen, wie
ſies von ieglichem von uns ſehen.

gee kindlicher, je natureller, je ungezwungener ihr
geſprach mit ihm wird, wenns auch noch einfalti—

ger, noch kindlicher, noch vertraulicher iſt, als un
ſers unter einander, je beſſer iſts.

Da wird darnach freylich was ganzes draus,
und wer ſich mit dem Heiland einmal ſo eingelaſſen,
und in die bekantſchaft und connexion mit ihm
gekommen iſt, der  ſchut ſich weiter nach nichts an

ders.
Daher hat ſich auch bey der Aufnahme, bey dem

Eingang in die Gemeine GOttes, eine iegliche
ſeele
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ſeele wohl zubeſinnen, ob ſie auch ſo mit dem Hei—
land bekant ſeyn mag, ob ſie ein ſolches ſehnen und
verlangen nach ihm hat; obs ihr auch wichtig iſt,
daß GOtt ihr fleiſch und gebein iſt; daß ſich
das ewige Gut in ihr armes fleiſch und blut
verkleidet hat; und daß ſie mit dem mann, vor
dem die gotter beben, ſo nahe werden kan.

Dieſer eindruk, wenn er nur einmal da iſt, bleibt
ewig.

Aber das iſt eine ecritiſche wichtige ſtunde, eine
alsdenn auch wol gefahrliche ſtunde, wenn das
herz nicht redlich iſt, aber eine ſelige, geſegnete,
geſalbte ſtunde fur zeit und ewigkeit, wenn man
vom Heiland eben das erfahrt, was man vom Ge
ſchwiſter erſahrt; wenn man wahrhaftig vom Hei
land umfangen wird; wenn man um die achſeln
ſein umarmen erfahrt, wie der bruder ihrs; wenn
man mit. wahrheit, mit dem gegrundeten zeugniß
des herzens zum ſaal herausgeht: Er hat einen
wahren kuß mir tegeben, und ich will nun
ohne ihm nicht me yr leben.

Das.wunſchen wir denn nun den funfztg
Geſchwiſtern, die wir itzo aufnehmen, daß ſich das

Lamm ihnen ſo nahe machen. und einen bund mit
ihnen aufrichten wolle, wie Er mit uns allen hat;
und das nicht wegen ſeiner ewigen Gottheit, nicht

wegen ſeiner majeſtat, nicht wegen ſeiner Schopf
fersrechte, ſondern wegen der freundſchaft, wegen
der blutsverwandſchaft und der genauen, zartli
chen, unausſprechlichen liebes-narmonie, die er als
menſch mit ſeinen andern mitmenſchen aufrichtet,

und
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und die er in der zeit ſchon aufgerichtet hat, ſo
daß, wenn man zu iemand geſagt hat: Der Mei
ſter ruffet dir! ſo iſts nicht anders geweſen, als
wenn ihm das herz in die hohe hupfte; und wenn er
zu einer andern geſagt hat: Maria! o ſo iſt ſie zu
ſeinen fuſſen niedergefallen; und wenn er zu einem
bruder gekommen iſt, und hat ihn angeruhrt und die
hand auf ihn gelegt, ſo hat er vor freuden und ſchaam
und beugung nicht gewuſt, wo er bleiben ſoll.

Wenn ſie das werden erfahren, wenn das ins
herz recht hineinkomt, wenn der gedanke recht lebhaft
wird, daß er ſie an ſeine bruſt ſetzt, und, wenn
ſie alter werden, erkennt; wenn ſie alles. was ſein
volk genießt, genieſſen werden, daß ſein Vater ihr

treuer Schwahervater wird, daß ſie ſein Gotts
Gemahl der Geiſt fur den Brauitigam erziehen

wird; und daß, wenn ſie werden in ihrer Gemein
treue ausgehalten haben bis an ſeinen tag, und in
ſeiner Gemeingnade geblieben ſeyn, und werden
ſich haben von ihm kuſſen und ſegnen laſſen, ſo oft
er will, und ſo oft ſie gewolt haben, ſo wird das
ihr gnadenlohn ſeyn, daß ſie ſein Vater dermal
eins, wenn das geſchopf wird den Schopfer freyn,
zur ewigen ehe einſegnen wird.

Die vorſtellungen von den ſachen ſind groß, die

hoffnung dazu iſt unausſprechlich.

Es fehlt nur allemal an ausdrukken, ſich dar
uber deutlich zu machen; aber man hat ſchon hier
in der Gemeine ſo viel empfindlichen vorſchmak
davon, ſo viel taglichen und ſtundlichen genuß,
daß, wenn einer in der ewigkeit nichts anders hatte,

als
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als was er  in der Gemeine wahrhaftia ſchon hat
und erfahrt, ſo lange ſich ſeine ſeele wahrhuſtig
darnach ſehnt, und ſo lange man die wichtigkeit.
der ſache zu ſchatzen weiß, ſo hatte man wirklich
genüg.

Da iſt aber das mein beſtandiger kummer und
ſorge bey allen dergleichen gelegenheiten, ob auch
die Geſchwiſter in die wichtigkeit der ſache recht hin

eingehen; ob ihnen. auch das, was an den Gemei
nen das weſentliche iſt, recht einleuchtet; ob ihnen
nicht das, was das geringſte iſt, gefallt, und was der
Cardo rei und die hauptſache iſt, woran alles hangt,
worauf alles ankomt, am verborgenſten bleibt.

Weil aber unſre ſachen nicht verſtandſachen
ſind, nicht ſowol. uberlegungs-ſachen, als ſachen,

die ſich durch ſeine nahe gegenwart im herzen
beſſer durchs gefuhl ausdrukken, als in worten
und verſtande, ſo uberlaßt man das ſeiner weis
heit: ſo laßt man den Heiland wirken; und
wenn ſeelen der ſind, die er, ſelbſt aus gnaden be
liebt hat, der gemeinſchaft zu wurdigen, und ſie
ſind einmal an dem orte, wo ſie der Heiland hin
haben will; ſie ſind nicht mehr durch die halbe
welt zerſtreuet, ſondern dem auſſern und innern
nach in der ruhe; und es fehlt an niemand als
an ihnen ſelbſt, weüns nicht geht, und habens
ihrem eigenen herzen zuzuſchreiben, was ihnen an

gnade und ſeligkeit mangelt; (am Heiland und
ſeiner Kirche wirds nicht fehlen) ſo kan man mit
deſto freudigerm herzen geben was man hat, und
was die ſeelen ſelbft verlangen.

Und
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Und in derſelben abſicht verbergen wir auch

eure ſeelen in ſeiner offnen Seit; Er halte ſie vor
allem ſchaden in ſeiner ſicherheit.

Geſungen: Das Lammlein und ſein ſchmerze

bleibs euch, ſo lang das herze, und wenns
auch nicht inehr ſchlagt, und, wie man
ſagt, erkaltet. Wo Jhn der ſpeer geſpal
tet, da ſeyd und bleibt hineingelegt.

ului
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